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Es ist ohne Zweifel eine- sehr angenehme, lehrreiche und einem

denkenden Weltbürger anständige Unterhaltung, von Zeit zu

Zeit seine Blicke in die Vorwelt zu richten, die gegenwärtige

Lage der Dinge mit jener zu vergleichen, die Veränderungen

derselben, und die Fortschritte des menschlichen Geistes, oder

seine Verirrungen zu bemerken, und daraus Folgerungen, oder

Regeln seines Verhaltens zu ziehen.

Was nun im Allgemeinen von der Uebersicht des ganzen

Menschengeschlechts gilt, die eigentlich dem denkenden Gelehrten

und dem Staatsmanne zukömmt, das gilt auch von der Ueber-

sicht einzelner Theile, die uns naher angehen; welche letztere

jedem Menschen zukömmt, der nicht bloß auf der Welt lebt,

um zu genießen, sondern, der die Augen über sich, seine

Lage, seine Mitmenschen und den Ort, wo er lebt, aufthut.

Je merkwürdiger der Ort unsers Aufenthalts ist, und je

abwechselnder seine Schicksale sind, desto mehr Anluß zur Be-

obachtung. Wir wollen zum Beispiel unsere Vaterstadt Riga

annehmen. In wie verschiedenen Lagen erscheint sie uns? Erst

als Pfianzort und Zuflucht der jahrlich einkommenden Pilgrimme,
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denen sie Unterhalt und Hülfe auf ihren Feldjügen gegen die

Heiden verschaffte, und als eine bischöfliche Stadt; hernach

als eine erzbischöfliche, und zugleich Hanseestadt, die aber

bald durch das zweiherrige Regiment, welches zwischen dem

Orden und den Erzbischöfen getheilt war, ins Gedränge kam,

wobey sie sich doch jederzeit so klug nahm, daß sie ihre Existenz

und Wohlfahrt sicherte; nachher als eine verlassene Waise, die

jeder Nachbar an sich zu locken suchte, die aber vorsichtig zu

Werke gieng, ehe sie einen Vormund und Oberherrn wählte;

hierauf als eine königlich polnische, dann königlich schwedische

Stadt, unter welchen beiden Regierungen sie manchen Drang-

salen ausgesetzt war; und endlich seit bald hundert Jahren als

eine Russisch-Kaiserliche Stadt, welche unter dem schützenden

Schilde VeS großenReichs ihre einqeasche'Mn Häuser wieder auf-

bauet«
,

den stockenden Handel wieder belebte, neuen Muth

und Thätigkeit erhielt, und sich, wie cm Phönix aus seiner

Asche, zu einem Flor erhob, den sie vorher nicht gekannt

hatte. ,-:5 .'

Sollte einer unserer Vorfahren jetzt auf der Welt erscheinen,

und den Ort, den er vor mehreren hundert Jahren bewohnte,

in Augenschein nehmen; würde er wohl seine Vaterstadt wieder

erkennen; würde er in uns, in unserer Denkungsart, in un-

sern Sitten solche Menschen finden, die er als Abkömmlinge

seiner Zeit anerkennen würde?

Doch so heilsam es auch seyn möchte, über letztern Ge-
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genstand ernsthafte Betrachtungen anzustellen; so liegt es doch

außer meinem jetzigen Zwecke: ich schranke mich bloß auf die

Schicksale unserer Vaterstadt ein.

Jeder Schritt in und um Riga führt auf eine Stelle, die

sich durch eine, oder die andere Begebenheit auszeichnet, und

ich pflege nie die Mauren dieser Stadt, in welcher ich seit z?

Jahren' mein Zufriedenheit gefunden habe, und die ich als meine

zweite Vaterstadt betrachte, zu verlassen, um mich durch einen

Spaziergang von meinen ermüdenden Geschäften zu erholen,

ohne Betrachtungen darüber anzustellen, und sie entweder einem

mich begleitenden Freunde oder Jünglingen, die ich gerne bei

solchen Gelegenheiten um mich habe, mitzutheilen.

Es wird meinen Lesern hoffentlich nicht unangenehm seyn,

einige solche Rückerinnerungen hier zu finden. Ich will aus der

großen Menge nur einige ausheben, die sich uns bei einem

Gange um die Stadt darbieten, und ersuche meine Leser, mich

auf demselben zu begleiten.

Wir nehmen unsern Weg durch die Karlspforte. Ehe wir

hinaus geheu, erinnert unö ein zur Rechten in der Mauer über

Mannshöhe angebrachter Stein, wie hoch das Wasser im Jahr

1709 beim Eißgange gestanden hat.

Dieser Eißgang war einer der schrecklichsten, so wie dies

Jahr für Riga eins der traurigsten. Im November des vor-

hergehenden Jahres 1708 wüthete ein schrecklicher Sturm, der

nicht nur viele Dächer von den Hausern und der Domkirche
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aufriß; sondern das dadurch erhöhte Wasser führte auch in

niedrigen Gegenden Häuser mit Menschen und Vieh Art, trieb

verschiedene beladene Schisse ans Land, und zerschmetterte sie.

Hierauf erfolgte eine anhaltende Kalte, die, besonders zu. Ende

des Decembers so hoch stieg, daß in geheitzten Zimmern das

Wasser in den Handfässern fror. ' Alle Obstbäume giengen durch

diese Kälte verlohren, die Wasserröhren froren fest,, und viele

Menschen kamen ums Leben, oder um ihre Glieder.

Zwei und zwanzig Schiffe waren im Strome eingefroren,

und erwarteten das Frühjahr 1709, um ausgeeißr zu. werden.

Erst den 26sten März fiel Thauwetter ein, und man bot,' außer

den Fischern und Uebersehcrn die lettischen Aemter auf, zu denen

noch 1000 Mann Soldaten bestellt wurden, um die Schiffe

ausreißen: aber es war wcqeu des dicken Eißes nicht

möglich. Nachdem das Thauwettcr 11 Tage angehalten hatte,

brach das Eist den 6ten April Abends bei der Stadt, indem

noch die See auf einige Meilen gefroren war. Man stelle sich

die Schreckenbscene vor, das Krachen des starken Eißes, und

der zerschmetterten-Schisse, das wilde Rauschen des mächtigen

Stroms, das Angstgeschrei der nn't ihren Häusern fortgerissenen

Menschen, das geschwinde Anschwellen des Wassers, welches

mit unaufhaltsamer Macht die Thore sprengte, und in der Stadt

selbst Mann hoch stand! Hierzu denke man sich die Dunkelheit

der Nacht, und das eben dadurch verdoppelte Schrecken.

Bis r Uhr in der Nacht stieg das Wasser. Von den
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kleinen- am Ristng flehenden Häusern, waren nur die Spitzen zu

sehen; in der Domkirche schwammen die'Bänke umher, und

die Leichensteine sanken ein; in der Kirche, in Stuben und

Kellern fieng man Fische. Das Wasser behielt die angezeigte

Hohe vier Tage lang bis zum- ivten April, da es einen Mann

hoch fiel, aber noch über den Hölmern, der Weide und Spilwe

stand. In di/r Stadt gien^l'viel Salz, Flachs, Hanfund

andere Waarm-verlohren, und noch grösser war der Schaden

in der um die Stadt liegenden Gegend. Viele Menschen und

Vieh ertranken, und von Benkensholm allein wurden 52 Häuser

weggeführt. Von den im Strome liegenden Schiffen giengen

14 verlohren, die übrigen wurden theils beschädigt, theils ans

Land getrieben imd gequetscht; ein ein;iges, das hinter Foßen-

ht)lm lag, entkam der Gefahr. -)

Aber, fragt man, warum bauten unsere Vorfahren denn

die Stadt an einein so gefährlichen Orte? Es läßt sich' jedoch

darauf antworten, daß die erste, noch jetzt so genannte Altstadt

hoch lag, und auf z Seiten vom Wasser geschützt war; nem-

lich von 2 Seiten durch den Bach Rige, und auf der dritten

durch die Düna; eine Lage, die in jenen Zeiten die Stadt gegen

Dieß bringt uns die übrigen Zwei slckrksscn Eißgclngc tes vorigen Jahr-

hunderts von 1744 und 1771 ins Gcd«Zchtniß>, die hier wcitla'usrigcr anzu-

führen der Ruum nicht gestattet. Ich bemerke nur, daß -744 das Wasser

einen Fuß höher stand, als 17??, und daß 1771 nur ein Fuß fthlte, daß

das Wasser nicht über den Wall bei der Schaalpsorte drana.
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die häufigen Anfälle der Heiden sicherte. Vermuthlich waren den

ersten Erbauern die Überschwemmungen unbekannt, und viel-

leicht traf es fich, daß in den ersten lahren kein schwerer Eiß-

gang vorfiel, da die Stadt oberhalb mehr durch Wald geschützt

war, als jetzt. Auch dachten die ersten Erbauer wohl nicht

daran, daß diese damals kleine Stadt in der Folge nach der

Düna zu erweitert werden, und so weitläufcige Vorstädte be-

kommen würde. Ueberhaupt ist eö Unrecht, wenn wir unsere

Vorfahren in solchen Dingen tadeln, die wir jetzt in unserer

Lage anders gemacht haben würden.

Wir gehen weiter, und indem wir die Brücke der Karls-

pforte betreten, befinden wir uns unter Schiffen, die in dem

neuangelegten Kanäle liegen, hier überwintern, und den Eiß-

gang abwarten. Dieser Kannl, welcher- den Stadtgraben mit

der Düna verbindet, und ihm frisches Wasser zuführt, wurde

unter der glorwürdigen Regierung Katharinens der Großen, die

fo viele neue Anlagen zum Besten des Reichs unternahm, zu

Stande gebracht, und im Jahr 179 z geendigt. Er dient,

Schiffe und Holzwaaren den Winter über in Sicherheit zu brin-

gen, und im Frühjahre vor dem Eißgange zu sichern.

Hier drängt sich der Gedanke auf: wie ist es möglich,

daß Riga so lange gestanden hat, ohne daß man auf eine der-

gleichen Anlage gedacht, die den Mangel des Hafens ersetzen

könnte? Wir thun unsern Vorfahren wiederum Unrecht. Es

waren solche Anlagen hier, wie ich kürzlich zeigen will.
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Als .die Stadt über den Bach Rige hinaus erweitert

und dieser in die Stadt gezogene Bach mit einem Bollwerke ein-

gefaßt worden war; fo erbaute man an demselben Speicher,

davon noch jetzt einige vorhanden sind, bei welchen die Strusen

anlegen und die Waaren mit Bequemlichkeit gespeichert werden

konnten. Dieser Bach wurde auch für die bewaffneten Galeeren

der Scadt, und für die Schiffe benutzt, und diente über hun-

dert Jahr zur Bequemlichkeit des Handels. Aber nach und nach

schränkte man ihn ein, ein Theil wurde nach dem Stadtgraben

geleitet, es wurden Häuser nahe an demselben und zum Theil

auf ihn gebaut, und er daher hier und da verengt und zuge-

worfen, und es entstand ein schädliche Ausdünstungen verbreiten-

der Kanal, den man daher vergehen zn lassen beschloß,., und ihn

»7ZZ zu verwerfen ansieng. — 1.-it fließt also dieser ehemals

wohlthätige Bach in einem engen mit Brettern bedeckten Kraben

unbekannt dahin. , > ~ ' >. - ' - , z

Eine andere ehemalige Anlage war der neue Hafen zu

schwedischen Ze-icen, welcher den Paradeplatz und nne» .Theil

des Platzes.zwischen dem Schlosse und dem kaisellichen Gymna-

sium enthielt; aber auch- dieser- wurde verjchütcct.

«) Dieß geschahe nicht zu schwedischer Reakrungszelt, wie der Archiatcr

Fischer meint, sondern vlel früher, und wahrlcheinlich noch uvr der polni-

schen Herrschaft über Riga.
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Diese Verwahrlosung der ehemaligen Vortheile ersetzt obbe

rührtcr Kanal bei der Karlspforte zum Theil, und kann der

Stadt künftighin noch mehrere Vortheile gewahren, wenn er

durch eine unterwärcs angebrachte Verbindung mit der Düna

fließend gemacht werden sollte.

Wir gehen weiter und eilen zum äußersten Thore hinaus.

Hier breitet sich die schöne weitläuftige moskowische Vorstadt vor

uns aus, und wir befinden uns unter einem wohlthätigen Ge-

wühle des fleißigen Russen.

Da erheben sich linker Hand Kirchen und Schulen verschie-

dener Rekiaionen, welche schwesterlich neben einander stehen;

ein erfreuendes Bild der Toleranz., Wir sind Brüder; Hand

in Hand wollen wir mit unfern Nächsten wandeln. Der Recht-

schaffene sey ohne Ansehen der Nckkwn und Religion unser

Freund.

Wie sahe es denn vor ic-o Jahren hier aus? Sie können

es sich leicht vorstellen, meine Leser, wenn Sie sich erinnern,

daß im Jahr 1700 der General - Gouverneur Graf Erich

Dahlberg bei Annäherung der polnisch - sächsischen Truppen die

Vorstadt abbrennen und abreißen ließ; die man zwar wieder

zu erbauen anfieng, aber bei Anfang der 1709 erfolgenden Be-

lagerung zum zweitenmal in die Asche legte.

Hier also, wo bei mch. ern Belagerungen der Stadt Aschen-

haufen rauchten, wandeln wir durch wohlbebaute Straßen,

zwischen Hausern, die zwar von Holz, aber doch geschmackvoll
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gebaut sind, neben lachenden Gärten und. unter/heitern Men-

schen, deren froher Gesang da gehört wird, wo sonst die jam-

mernde Stimme der Abgebrannten, oder die Kriegstromvete

erschallte.

Da wo die ehemalige Johannispforte stand, endigte sich

vormals die Vorstadt. An dieser Stelle erblicken wir zur Linken

einen Graben, welcher längst der Reepschlagerbahn fortgehet.

Es ist kein sich schlangelnder Bach, sondern ein breiter im Ziel,

zack geführter Graben. Sein Ursprung ist folgender: Nach-

dem Gustav Adolph Riga erobert hatte, streiften die Polen

öfters bis an die Vorstadt; daher wurden im Jahr 1626

Pallisaden und 10 kleine Schanzen um dieselbe angebracht, um

die Streifereien abzuhalten.

Im Jahr 1652 beschloß die Königin Christina,, die Vor

siadt zu befestigen, und es wmde statt der vorigen Pallifadi-

rung von der Johannispforte an eine Linie von diesem Ufer der

Düna um die Vorstadt herum bis an das Ufer bei der Vorburg,

von 14 Bastionen ,
und einem theils nassen, theils trockenen

Graben gezogen; welche über 170,000 Rthlr. kostete. Man

glaubte, dadurch bei einer Belagerung die Vorstadt retten zu

können, bedachte aber nicht, daß ein Werk von so großem

Umfange ein beträchtliches Korps zur Vertheidigung nöthig habe,

welches man mit mehr Vortheil im freien Felde gegen den

Feind gebrauchen könne.

Als 1656 die Armee des Czaars Alerius Michailowitsch
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vor Riga ruckte, vollendete man sie eiligst, und der damalige

General - Gouverneur und Reichsschatzmeister Graf Magnus

Gabriel d? La Gardie ließ am Listen August von den Kanzeln

ankündigen, daß die Vorstadter ruhig seyn könnten uud nichts

zu befürchten hätten; zwei Tage darauf aber, den 2zsten Au-

gust, wurde im Kriegsrathe beschlossen, diese neuen Werke, die

man wegen ihrer Weirläuftigkeit schwer behaupten könne, zu

verlassen, und die Vorstadt abzubrennen. Dieß geschah noch

denselben Abend; und weil das Feuer früher, als es befohlen

war, angelegt wurde, konnten die Einwohner wenig retten.

Die Belagerer rückten sogleich vor,- besetzten das Sr. Georgen

Hospital, welches damals vor der Stadt lag, und den Tag

darauf die neuen Werke, wo sie Kanonen, Schubkarren,

Schauftin, Spanische Reuter, Pallisaden, Schanzkörbe und

allerlei Geräthschaften antrafen, die ihnen bei der Belagerung

zu statten kamen; auch war im St. Georgen Hospital, wo

die zurückgelassenen Armen niedergehauen wurden, ein ziemlicher

Vorrath an Lebensmitteln vorhanden.

Der. folgende 24ste August, war ein Sonntag, ein für un-

sere Vorfahren trauriger Sonntag! Die Scadt lag voll Ab-

gebrannter, die ihr Unterkommen suchten; die Glocken, so in

friedlichen Zeiten die Einwohner zur Verehrung Gottes zusam-

men ruften, schwiegen; die Bürgerschaft mußte sich, statt in

die Kirche gehen zu können, mit ihren Schlachtschwertern,

Morgensternen, halben Monden, Piken und Musketen au'
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dem Markte versammeln, wc> sie von dein Grafen de la Gardie

zur Sündhaftigkeit ermahnt, und auf die Wälle vertheilt wurde.

Nie lasse uns die Vorsehung einen ähnlichen Sonntag erleben!

Wie betrug sich denn RigaS Bürger bei diesem Unglücke?

So wie es getreuen Bürgern geziemt; er ertrug standhaft alle

Mühseligkeiten, und war immer bereit, wenn er sich aus den

Wall stellen ,
oder an einem Ausfalle als Freiwilliger Theil

nehmen sollte. Uebcrhaupt stellt uns die Geschichte der Stadt

mehrere Beispiele auf, da sich der Bürger derselben alsPatriot

selbst mit Aufopferung seines Lebens bewiesen hat. Jetzt haben

wir, Dank sey eS der Vorsehung, solche Aufopferung nicht mehr

nothig : aber dafür legt RigaS Bürger jetzt seinen Patriotismus

durch Menschenliebe und Wohlthätigkeit an den Tag.

Hier.also bei dem Anfange dieses Grabens war die alte

Johannispforte und das Ende der Vorstadt; jetzt liegt diese

Pforte unter dem Namen der moskowschen Pforte weiter hinaus,

und die Vorstadt hat sich bis dahin ausgedehnt; eine Folge

des nährenden Friedens, den wir unter Rußlands mächtigem

Schütze genießen, und von dem sich unsere Vorfahren keinen

Begriff machen konnten.

Auch noch jenseit dieser Pforte dehnen sich die Häuser am

Ufer hin bis an das ehemalige Barrhelshof aus, jetzt insge-

mein Blankenhagens Garten genannt. ->>7,m

Bei diesem Hofe war es, wo man 1656 den Körper des

bei einem Ausfall gebliebenen Grafen von Thuen und Taxis fand.
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Da das Gewölbe in der Petri - Kirche ,
wo sein Leichnam

lag, 1798 einfiel, und drei zinnerne Sarge znm Vorschein

kamen, welche die Neugier des Publikums erregten; so will

ich die Umstände seines Todes kürzlich anführen.

Heinrich Graf von Thum und Taxis, ein Enkel des im

zo-jährigen Kriege gnugsam bekannten Heinrich Matthias,

war schwedischer Reichsrath ,
General - Lieutenant :c. Als im

Jahr 1656 die russische Armee in Liefland eindrang, stand er

mit iBc-o Mann in der Ehwsischanze, zog sich aber aus diesem

schwachen Posten bei Annäherung des Feindes nach Groß-lung-

fernhof; auch hier mußte er der Uebermacht weichen, und sich

in die Kirchholmsche Schanze, dann in den Posten bei der

Kupfermühle werfen; welchen er bei weiterm Andringen des

Feindes ebenfalls verließ, und in die Stadt einrückte.

Den loten August war die feindliche Armee bis Kenge-

ragge vorgerückt. Am 2ästen Nachmittags recognoscirte der

Reichsschatzmeisier und General - Gouverneur de la Gardie nebst

unsenn Grafen Heinrich und andern Befehlshabern das russische

Lager. Beim zurückreiten trennte sich der Gras von ihnen, und

nahm seinen Weg nach der Lastadic — (so nannte man damals

die jetzige moskowsche Vorstadt). Hier traf er am Fuße der

Sandberge eine schwedische Partie mir den Feinden im Schaar-

mützel an, schloß sich an sie, und munterte sie auf. Er wurde

zurückgedrängt; griff aber, obschon die andern nach der Stadt

zurück zogen, mit zc> Freiwilligen noch einmal an, wurde um«
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ringt, und nach tapferer Gegenwehr, nebst 27 Mann, nieder

gehauen.

Seine Gemahlin Johanna, eine Marggräfin von Baden,

war über den Verlust ihres Gemahls untröstlich, nnd bat

!?cn Magistrat, dessen Körper aufsuchen zu lassen, welcher den

2isten in der Nacht eine Partie Soldaten darnach aus-

schickte, die ihn zwar bei vbgedachtem Barchclshof fand, aber

wegen der vielen herum schweifenden feindlich,« Partien nicht

bis dahin dringen konnte. Hierauf sandte der Neichsschatzmeister

einige Truppen zu Roß und Fuß mit 2 Regimentssiücken aus,

die den Feind zurück drängten, und den Körper ohne Kopf

einbrachten.

Den szsten August brachte ein feindlicher von einem Teom-

peter begleiteter Oberster, Namens von Wißen, des Grafen

Haupt in einem mit rothen Tastet überzogenen Kästchen an die

Jacobspforte. Die Durchlauchte Wittwe machte ihm dafür ein

Geschenk von 160 Dukaren. Einige Stunden darauf geschahe

ein Ausfall, bei welchem gedachter Oberster blieb, und ein

Kaufgesell die iooDukaten erbeutete. Der Körper des Grafen

wurde in der St. Peters-Kirche in dem Gewölbe begraben, wo

seine Mutter Magdalena Gräsin von Harbeck, Glatz und Mah-

land lag. Im Jahr 1661 wurde seine Gemahlin ebenfalls hier

beigesetzt. Dieses sind die z zinnernen Särge, die man 1798

Wir wenden uns nun auf die zur Linken liegenden Sand-
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Berge. Diese erstrecken sich von hier in einem halben Monde

bis an die St. Peiersburgische Land-Straße. Hier war es,

wo Gustav Adolph in der Nacht vom izten bis i4ten August

1621 mit unglaublicher Geschwindigkeit eine Eircumvallationslinie

von einer halben Meile lang mit vielen vorliegenden Feldschan,

zen anlegen ließ, die den i4ten August zu Stande kam.

Als er wahrend der Belagerung einmal zu Pferde auf die-

ser Anhöhe hielt, erinnerten ihn feine Generale herabzureiten;

weil sie bemerkten, daß man das Geschütz aus der Stadt nach

diefer Stelle gerichtet habe. Kaum war er herabgericcen, als

eine Kanonenkugel die Stelle streifte, wo sein Pferd gestanden

hatte, und eine Spur im Sande nachließ. Er war wahrend

diefer Belagerung noch zweimal in der augenscheinlichsten Lebens-

gefahr : aber die Vorsehung wollte ihn erhalten; weil sie ihn

zum Retter der evangelischen Stände bestimmt hatte, und er

sollte nicht eher fallen, als bis der große Plan eingeleitet war,

den Axel Oxenstiern nach ihm ausführte.

Damals hielt es Riga für ein Unglück, vom Feinde

erobert worden zu seyn: allein es war die Vorsehung, welche

ihr einen neuen Herrn gab; denn man darf nur die damaligen

Umstände erwägen; so läßt sich leicht schließen, was außerdem

aus Riga und Livland geworden wäre.

So hält oft der kurzsichtige Mensch das für Unglück, was

doch die Vorsehung zu seinem Besten geschehen läßt. Unsere

lieben Vorfahren hielten es vermuthlich für ein göttliches Gericht,
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daß Riga 1710 von den Russen erobert wurde; aber war dieft

Eroberung nicht der Grund des Flors, in welchem wir jetzt

leben? Nie hat Riga seit seiner Erbauung so sicher und friedlich

gelebt, als unter dem russischen Scepter; und wie viel er-

wünschte Aussichten giebt uns die huldreiche Regierung eines all-

geliebten Alexanders, der das Wohl seiner Millionen zu

Seinem Wohl macht, und uns taglich neue Beweise Seiner vä-

terlichen Vorsorge giebt.

So voll mein Herz ist; so muß ich doch diese Betrach-

tungen schließen.

Eine feierliche Begebenheit ruft mich nach der Stadt zu-

rück. Es ist die öffentliche Prüfung der Schüler und die Di-

mission einiger unserer hofnungsvollen Jünglinge aus dem hiesi-

gen Kaiserlichen Gouvernements-Gymnasium: —

Auch ein Werk unsers Alexanders, der auf das Wohl

der jetzigen Generation und der noch künftigen bedacht ist, und

keine Kosten spart, den Unterricht sowohl der gebildeten, als

der niedrigem Stände huldreichst zu befördern.

Zu dem öffentlichen Examen sind der 22ste und 2zste Mai,

und zwar die Vormittagsstunden von 9 bis 12 Uhr, und die

Nachmittagsstunden von 2 bis 5 Uhr, bestimmt. Darauf folgt
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den 24sten Mai, als Mittwoch, Vormittag um ioUhr die Di-

misswn von vier Jünglingen, welche vorhin die hiesige Dom-

schule, und nachher das Kaiserliche Gymnasium besucht haben:

diese sind:

Karl Reinhold Walter, 19 Jahr alt, hat sich de:

GotteSgelahrtheit gewidmet.

Karl Gustav Pleske, 19 Jahr alt.

Karl von Holst, 18 Jahr alt.

Karl von Erdmann, 18 Jahr alt. Diese drei haben

sich der RechtSgelahrtheit gewidmet.

Ihnen allen gebührt das Zeugniß, daß sie sowohl in der

Domschule als nachher im Gymnasium die Lehrstunden fleißig be-

sucht, sich durch ihre Aufmerksamkeit und gute Führung unsers

Beifalls würdig gemacht haben, und uns hoffen lassen, dereinst

in ihnen würdige Söhne des Vaterlandes zu erblicken.

Die Dimissionshandlung (welche den 24sien Mai um io

Uhr ihren Anfang nimmt) wird der Oberlehrer Herr Heinrich

August Starke mit einer teutschen Rede über den Werth des

Studiums der schönen Wissenschaften in hühern Bildungsanstal-

ten, und die zweckmäßige Vorbereitung zu demselben, eröfnen.
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Hierauf werden die abgehenden Jünglinge, die den Stoss

ihrer Reden selbst gemahlt und bearbeitet haben, auftreten:

Karl von Holst wird in einer teutschen Rede den ver-

derblichen Wahn rügen, die Zeit der Bildung für

die des Genusses zu halten.

Karl von Erdmann wird lateinisch über die Nach-

ahmn ! ' .

Karl Gustav Pleske französisch über den Genuß

des Lebens, und ' '

Karl Reinhold Walter teutsch über Trennung

und Wiedersehen reden.

Dann werde ich obige vier Jünglinge zur Universität ent-

lassen, und diejenigen Schüler, welche sich durch Fleiß ausge-

zeichnet haben, in höhere Klassen versetzen.

Endlich beschließt ein Jüngling der ersten Klasse: Mat-

thias Sarokin diese Feierlichkeit damit, daß er in russischer

Sprache von den Abgehenden Abschied nimmt, und der Ver-

sammlung für die Ehre Ihrer Gegenwart ehrfurchtsvoll dankt.
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Seine Erlaucht, der Herr General von der Infanterie,

Kriegs - Gouverneur von Riga ,
Civil - Oberbefehlshaber von

Liv - Ehst- und Kurland, und vieler hohen Orden Ritter,

Graf von Buxhoewden; Se. Excellenz der Herr wirkliche

Ecarsrath, Civil- Gouverneur und Ritter von Richter; alle

hohe Landes - Collegien und BeHorden; ein Wohl-

edler und Hochweiser Rath dieser Stadt; alle Gönner und

Freunde der Wissenschaften, insonderheit die Vater und Vor-

münder unserer Zöglinge, werden hierdurch ehrerbietigst, gehor-

samst und ergebenst eingeladen ,
an dieser Feierlichkeit Theil zu

nehmen, und uns mit Ihrer Gegenwart zu beehren. Ihr Be-

such wird die Lehrer in dem Eifer, der vaterlandischen Jugend

nützlich zu werden, bestärken, und die Zöglinge ermuntern, sich

der fortdauernden Gewogenheit eines so achtungswürdigen Publi-

kums werth zu machen.
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